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o16€, Medizın und Mystik das Wesen aller Mysterıen. Die Medıitatıon 88 der Einsam-
keıt der Z elle Örderte das Entstehen eiınes esoterischen Chrıistentums, das sıch 1m
Laute der Jahrhunderte 1ın eigenartıgen Aufnahmeritualen manıfestierte, die die
Denkformen trühchristlıcher Gnostiker erinnern. Eine Symbolık besonderer Art be-
einflußte dıe Gedankenwelt des Ordens. 1e1 aller Bestrebungen des Öönches sollte
dıe Erlangung der persönlıchen Vervollkommnung se1ın. uch dıe Beschäftigung miıt
Alchimie und Magıe hatte Er Zıel, die Materıe durch Läuterung aus einem unvoll-
kommenen 1ın eiınen vollkommenen Zustand bringen. Und schliefßlich gehörte uch

den gehüteten Wiıssensgebieten die Baukunst“ 24) Dıiese These VO geheimen
Wıssen der mittelalterlichen Mönche, das ann ZUuUr 50g Königlichen Kunst der Freı1-
Maurer geworden seın soll, 1sSt abenteuerlich und talsch. Umberto Eco läfßt schön
en ® . —— SEBOTT S&}

ÄRCHIV FÜR PHILOSOPHIE- UN THEOLOGIEGESCHICHTLICHE FRAUENFORSCHUNG.
Hg Elisabeth (10össmann. IBEK Wohlgelahrte Frauenzımmer; Eva (sottes
Meısterwerk; Johann Casper Eberti, Eröffnetes Cabinet De Gelehrten
Frauen-Zimmers. Unveränderter Nachdruck der Ausgabe Frankfurt un Leipzıg
/06 aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek München; Bd die
Weıber Menschen SCYN, der nıcht? München: iudiıcıum Verlag 1984/85/86/88
213/290/XLII ungezählte 84/337
eıt dem spaten Miıttelalter gyeht neben anderen „Querelles” dıe „querelle des fem-

mes  * (1ım lıterarıschen Bereich be1 Christine de Pısan angesetzt). Anders als fur dıe -
manıschen Länder und England gilt tür deren deutschen Anteıl, da „noch
weıtgehend unentdeckt ıIn den Bibliotheken schlummert“ C Dem 111 als Hılfe
intensıiverer (und selbstverständlic nıcht auf das Deutsche begrenzter) Forschung das
Archiv abhelten. Jeweıls mehrere Schritten 1in einem Band vereınt, un WAar nıcht blof
Werke VO Frauen; denn dıe haben Replik-Charakter, der sıch erTrst VO den VOTansC-

Männerschritten her erschlie{f6t. Dıie Eınleitung stellt zugleıch das
Gesamtunternehmen VO  S Sıe macht daraut aufmerksam, da: die Zuordnung den
beiden großen Parteıen „Antifeminismus” un: (durchwegs defensıv) „Feminismus” Ai-
verglert; denn WwWAaS seıner eıt frauenfreundliche Absetzung VO Gegentheorien seın
INas, erscheint späater als frauenteindlich un! -restriktiv. Dabeı sınd Argumente un
Gegenargumente (philosophisch, biblisch-theologisch, psychologisch bald SsStan-
dardısıert; doch äfßt sıch bei näherem Zusehen „auf der frauenfreundlichen Seıite
nıchts wenıger als die Gegentradıtion der Bıbelexegese un: Entwıcklung eines christlı-
hen Menschenbildes“ 11) den bekannten m1ısogynen TLexten rheben Auft S1E
könnten un: sollten heutige Wissenschattler/innen sıch stützen nıcht zuletzt auch,

ihr Gerechtigkeıit wıdertahren lassen: indem Theologinnen aus der Rubrik My-
stik un Frömmigkeitsgeschichte herausgeholt würden.

Dreı Themen stehen ıne Interpretation VO Gen 1—3, wonach dıe Frau nıcht
mehr abgewertet wiırd, sondern 1m Gegenteıl gemäß LOCus, ordo, un: materı1a
dam überlegen 1St dıe Mannwerdung des Wortes gehört seıiner freiwillıgen, doch
notwendigen Erniedrigung). eıne entsprechende Marıologıe, die einmal Marıens tA-
tige Rolle betont un sodann die übrıgen Frauen nıcht ihr gegenüber distanzıiert, SON-

ern S1€e 1n ihre Erwählung einbezieht. eıne Eschatologıie, dıe als befreiende
Erwartung die Aufhebung des Geschlechtsunterschieds reinem himmlischem
Menschseıin vertritt. Deren Ambivalenz un unterschwellıge Diskriminierung wırd
treilich nıcht TSL heute gesehen, sondern schon früher VO den Kirchen un! iıhren Leh-
rern WI1€e DPetrus Lombarduss, Thomas, Hildegard zurückgewlesen. Hiıerher gehört uch
der ınsatz der Naturrechtslehre, se1’s Zu Erweıs der Leichtsinnigkeıt, Gebrechlich-
eıt un Inkonstanz der Frauen, se1’s ZUr Umwertung dieser Eigenschaften 1n Zartheıit,
Sensıitivıtät und (Generosıtät und ZUT Betonung der Gleichheit VO  — Mensch Mensch
überhaupt, womıt die psycho-physischen Unterschiede nıcht bestritten werden mussen

Aus diıesem Thementeld ll das Archiıv NUu die wichtigsten Schritten ZUur Frauenge-
lehrsamkeit dokumentieren (Außerungen UE Anthropologıe werden bzgl der Konklu-
s1ıonen hierfür berücksichtigt). Dabeı sınd gerade uch frauenkritische Texte
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ertragreich: durch Namenkataloge mıiıt Werkangaben nd uch Kurzbiographien als
Anstofß weıterer Forschung (auch WE die historische Zuverlässigkeit sıch er-
schiedliıch darbietet). Dıie Lexte werden jeweıls 1m Ontext vorgestellt, mıt austührlıi-
chen Zıtaten bzw. 1n komprimıierter Übersetzung der uch Reportatıon (es andelt
sıch Iso nıcht ıne kritische Edıtion); tremdsprachige Ziıtate SOWIe wichtige Quel-
lenangaben erscheinen 1ın Originalgestalt 1mM Anmerkungsteıl.

Bd E a4UuS dem Zeıtraum VO'  E 1622 bıs 1678, bıetet Marıe de Jars de Gournay: Egalıte
des hommes et des femmes, akademische Dissertationen bzw Dısputationen Junger
Gelehrter aus VWıttenberg, Leipzıg, Halle, ein Plädoyer der ann in Holland lebenden)
Kölnerıin Anna Marıa Schurmann, Schützens Ehren-Preifß Def{iß hochlöblichen
Frauen-Ziımmers mMı1t eıner Gegenschrift und eiıner zwıiespältigen Disputation 1m Nürn-
berger Blumenorden anläfßlich seiner Neuauflage. Den Band beschliefßt eın Nachwort
VO  ; Elfriede Tielsch: Femiına sapıens, „Kampf und Erfolg der rau  “ Feld der
Wissenschaftt. Verständlıich, doch kaum glücklich mınımalısıert S1€, ‚W ar nıcht SNO-
stisch-theologisch, doch biologisch, den Geschlechter-Unterschied auf das eıne hro-

hın (Mır unverständlich 140 ach dem Hınvweıs, Indıvidulerung führe
einer ebensolchen „Unvereinbarkeıt der Charaktere”, w1€e INa  — S$1€e der Geschlechts-
ditterenz anlaste „Dafß das Gegenteıl wahr ISt, zeıgt die Zwillingsforschung: die
Gleichheıt der ındıvıduellen‘ Mischung iın eiınem FEı überspringt uch die Geschlechts-
grenzen”.) Am Schlufß der Appell zZzu Einheitsgewerkschaft der Frauen, da ‚auch ür
S1e galt: alle Räder stehen stıll, WEINN Euer starker Geılst will“

stellt dıe Rezeption antıker und mittelalterlicher Frauengelehrsamkeıt 1n den
Vordergrund. Dabei zeıgt sıch VO Uum 18 Jh „eEIn allmählicher Abfall VO eiıner
anfänglıch toleranteren Einstellung eiınem stärker diskriminıerenden Denken

E (Eigentümlıich dıe Seıte ZUT Päpstin Johanna, wonach bısher ‚Beweıs‘ und ‚Wı-
derlegung‘ einer Frau 1im päpstlichen Amt VO: jeweılıgen Standpunkt 1m Streıit ZWI1-
schen den Konftessionen abhängen“ 4f.) ehn Schriften VoO 600 bıs 1742,
den Wunsch mancher Leserinnen, den Fakten entsprechend, cht davon 4US männlı-
her Feder; Begınn (von Barbara er]| präsentiert) Lucretıa Marınella ber den del
der Damen, Schlufß die Untersuchung ber Studienhindernisse der Frauen VO Do-
rothea Chr. Leporın, Hallenser Octrix medicinae VO 1754 Unter den Männerschriuf-
ten dazwischen die Rühmung eines Johann Frawenlob, ıslang och nıcht iıdentifizıert
(Heinrıch VoO  - Meißen), Listen gelehrter Wissenschaftlerinnen und Philosophinnen
un eıne Abhandlung ber Debora (vorgelegt VO  — Helen Schüngel-Straumann).

bringt ausnahmsweise den Fotonachdruck eınes PanNnzcCn Werks, erschlossen
durch eın Namenregıster Schluß (das das Inhaltsverzeichnis vertrıitt) und eıne Dop-
pel-Eıinleitung. Ihr zweıter eıl stellt Ebertis spätere Publiıkatıon, ber 45 gyelehrte
Frauen Aaus Schlesien, vOor.) Der theoretische Dıiıskurs begegnet bereıts auf eıner
Schwundstute Hauptzweck des Lexikons 1St die Bereitstellung bio-bibliographi-
schen Materıals. Immerhin erscheıint 1m Vorwort dıe Kontroverse den Anonymus
VO  — 1595 mıt seinem Beweisversuch, „mulıeres homines 10 SsSse (zu iıhm siehe schon
1 173 Ebertiı selbst ordnet dem ambıvalenten „SOgENANNLEN mıttleren Standpunkt”
Z on dem au die Qualifikation der Frauen ‚War verbal anerkannt, der STAatLus quO
ihres Ausschlusses VO der amtlıchen Wissenschaftswelt indessen beibehalten wiırd

tührt 9008 endlich den berüchtigten Anonymus selbst VOTL, allerdings nıcht das
Orıgıinal, sondern eıne spatere deutsche Bearbeıtung, 1Ns Katholische übertragen: als
Dıalog zwischen Bruder Endres OSB un: dem Weiberfreund (nach dem Anonymus-
Gegner Gediccus) Pater Eugen1us S] Ihm vorangestellt die ebenso berühmte Verteidi-
gung der Tau durch Agrıppa VO  — Nettesheim (ın eiıner Übersetzung VO 1540
der lateinıschen Schrift aus dem Jahre Dem als eıgenes Kapıtel vorangestellt eıne
Einführung VO:  - Jörg Jungmayr miıt der These, CS handle sıch eım Anonymus iıne
antısozinıanısche Satıre, die vorführen wolle, da{fß INa auf gleiche Weıse en Frauen
das Menschseın absprechen könne w1e€e Jesus Christus die Gottheıt. Gewirkt hat s1e frei-
lıch nıcht ın diıeser Lesart, obwohl O Sımon Gediccus in seıner ernsthatten Wı-
derlegung den satırıschen Charakter bemerkt haben scheint. Dı1e weıteren Texte:
ın Form eines heiter-resignatıven Damengesprächs handelt Moderata Fonte, Venedıg
1600, über Merıto delle Donne (Mara Huber-Legnanı); eın umfangreiches Werk

616



HISTORISCHE [ HEOLOGIE

ber dıe Vortrettflichkeit des Frovwelicken Geslachts hat (nıcht iın seınen Mußestun-
den, WwW1€e CS oft he1fßt) Joh Va Beverwyck erarbeıtet (Susanne Schaper); Chr.
Lehms x1bt eın Dichterinnen-Verzeichnıis, un den Schluß bildet eıne ANONYIMNC Lob-
rede auf die Frauen 1n Alexandrınern aus dem Jahr EA16; 1n unkommentliertem Foto-
Nachdruck. Wıe Schaper in ihrer Präsentation Beverwyck geht die Herausgeberıin
in der Einführung des Bandes uch Agrıppa eLWwWAas auf ıstanz. Nıcht alleın,
peHCN die französısche Romanıstık, die weıbliche Ehre; das haben Frauen selbst
S  9 schon dıe Märtyrerın Julıtta (nach einer Homiulıe VO Basılius autf s1€), der
Frauen Ambrosius (wıe aUusS eiınem unmutıgen Wort VO iıhm schliefßt F5} VOT

allem haben S1€E 1€es mı1t größerer logischer Konsıstenz (16) Denn uch be1
Agrıppa entdeckt versteckte Ambivalenzen, CLW, WEenNnn nıcht SCHCH den Aus-
schlufß der Frau VO Priesteramt auftritt, weıl Jesus Mannn W3 seıner orößeren Er-
nıedrigung willen (während de Jars de Gournay dıesen Ausschlufß auf männlichen
Machtwillen zurückführt P 29 1m Wiıderspruch azu sıeht s1e se1ın Bedauern dar-
über, da: Frauen nıcht mehr WI1E ZUr Zeıt Paulı predigen dürten. Näher geht uch
auf dıe Gegenschrift des Gediccus eın mI1t eıner Reihe VO Gravamına ıhren pPa-
triarchalischen Duktus. Noch iragwürdiger ann die katholische Varıante, der Pater
Eugenius (dessen Posıtion obendreın gleich als Zölıbatsmüdıigkeıt ironisiert WIr'
Mag hierbei uch eın Stück Akademiker-Ulk 1m Spiel BCWESCH se1in, 11A4  — wırd verstie-

hen, da Frauen eın solches Gespräch nıcht „lustig” (4, 100) tinden. Nıcht einmal lustig
gemeınt scheint schließlich eıne 1910 ın Halle erschienene Schriuftt „Sınd die Weıber
Menschen? Mulıieres homines 110 sunt  66 (4! 7 f.) Der Schopenhauerlaner und Fortset-
Z VO Möbius Max Funke erweıst darın die Frau als das ‚M1SSINg lınk zwischen dem
Homo sapıens und dem Anthropomorphen“ „Frauenrechtlerinnen mi1t ıhren temiinıer-
ten Parteigängern, dıe In ıhrer Einfältigkeıit nıcht wI1ssen, W A S1e «  tun, würden Sewl
bald protestieren, doch ebenso gewn vergeblich (24 f3 556 |Anm 39| „Wer immer
och ylaubt, der Autor schreibe ironısch der satırısch, lese das Nachwort ‚Liebe 1LLese-
rin!‘

In der Fülle feministischer Literatur, uch und gerade 1m philosophisch-theologı-
schen Feld, 1sSt diese Archiv-Reihe unverzıchtbar. Dabe!ı kommt der tür die Absıcht des
Unternehmens bestimmende (Gewıinn In uUunNnseTeET Anzeıge A111 wenıgsten ZU Ausdruck,
nämlich gyerade die Namensnennung vergesSsCchNCcI Wissenschattlerinnen (vgl ENTISPTCEC-
chende Arbeiten Malerınnen und Komponistinnen), wobe!l dıe prekäre Quellenlage
natürlıch ihrerseıts nochmals symptomatisch 1St Während eın Großteil der Argumente
pro und CONIra Vortreftlichkeit HUT mehr „historisch interessant“ sınd, hegt 1er 1m
Wortsinn hıstorısch Bedeutsames VOT, als iıne Aufgabe uch philosophisch-theologi-
schen Gewichts. SPLETT

ADOLF-SCHLATTER-ÄRCHIV. Inventar, erstellt VO  — Ynst Bock, mıt einem Geleitwort VO

Archivdirektor Dr. Gerhard Schäfer, Landeskirchliches Archiv Stuttgart (Bestand
40), als Manuskript gedruckt, Maı 1988 X X 748

Der vorliegende Band bietet In fotokopierter Maschinenschrift eiınen umfassenden
Zugang ZUuU Werk un: ZUr Person des Theologen Adolf Schlatter geb E
In St Gallen, ZEST aIn 19.5 938 1ın Tübıingen) gerade Zu ubılaum des 50 Todes-
Lags Der Archivar, eın Ptarrer 1mM Ruhestand, stellt dem eigentlichen Inventar eine Eın-
leitung IV=- 9 in der seine zehnjährige Arbeıt der Erstellung un
Ordnung des Archivs durch einen Überblick ber Leben un Bedeutung Schlatters
begründet (V—-X) un seıne eıgene Archivarbeıt mıt deren Vorgeschichte und mI1t Vor-
schlägen ZUT. Weıterarbeıit mıinut1ös beschreibt. Dem präzısen InventarZBücher,
Druckschriften, Dokumente, Manuskrıpte, Briefe; Handakten des Archivars) tolgt als
Frucht des langen Umgangs mı1ıt dem Archivmaterıal eın Anhang e  9 in dem die
Titel der biısher nıcht 1m Druck veröffentlichten Schritten Schlatters, eın Regıster des
Brietwechsels VO Protessoren mi1t S wichtige Angaben D: Bıographie_und
der Stammbaum der Famiulıe Schlatter zusammengestellt sınd Die aus der reichen
Kenntnis der 7400 Briefe nd VO Schlatter erstellten biographischen Abschnuitte
tühren schon ahe den bedeutenden Neutestamentler miıt systematisch-theologı1-
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